v. Bühler (Dehringen) über, welcher eine Abrüſtung 


verlangt. Nachdem der Abg. v. Bühler kurz dieſen 


gnädigſter Herr Graf!“ — „Ruft mir den 


den, ſo daß eine Parität der Konfeſſionen faltiſch nicht 
Lexiſtire. 
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iſt nicht daheim, gnädigſter Herr!“ — „Wißt 
ſah ihn vor einer halben Stunde mit dem 


wegfahren.“ — Mit dem Aſſeſſor von Hell⸗ 


den Wirth zu rufen, um demſelben ſein Pferd 
zu übergeben, da er ein wenig im Forſte ſpa⸗ 


ſchlug auch er ſich auf einem Seitenpfade in 
die Gebüſche, um Waldluft zu genießen und 


wer hat den Nutzen davon, daß der junge 


7 Füchſen die gebratenen Kaſtanien aus dem 


* 


Donnerſta 


Strasburger Jeitun 
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ing den 13. Ma 
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Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. V. Langer und D. Balzer 2 R.⸗ Mk., bei 
allen Poſt-Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 
50 Pfennige. 


Abg. Dr. Hänel fragt den Chef der Admiralität, 
warum jetzt, 9 Monate nach der Kataſtrophe bei 
Folkeſtone, noch keine offiziellen Akten vorgelegt ſeien. 
Die unwiderſprochenen Vorwürfe gegen das Syſtem 
Stoſch und der Abſchied des Admirals Werner geben 
der Sache einen gewiſſen Hintergrund. Das Haus 
müſſe volle Klarheit haben. 

Miniſter v. Stoſch erklärt, die Gerichtsverhand⸗ 
lungen ſeien noch nicht geſchloſſen, und er bedauere, 
deshalb noch keine Auskunft geben zu können, welche 
auch er lebhaft wünſche. Der Abſchied des Admirals 
Werner ſei eine rein militäriſche Angelegenheit. 

Die Abgg. Dr. Lasker und Dr. Lucius jchließen 
ſich dem Abg. Hänel an; letzterer fügt noch hinzu, daß, 
wenn er auch Herrn Stoſch keine Vorwürfe machen 
wolle, er doch glaube, daß manche der erhobenen 
Klagen berechtigt ſeien. — Um 4½ Uhr vertagt ſich 
ein Haus bis Donnerſtag 11 Uhr: Kleinere Vorlagen, 
tat. — 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 11. März. 


Den erſten Gegenſtand der heutigen Reichstags⸗ 
verhandlungen bildete die Interpellation des Abgeord- 
neten Winterer betr. die Reviſion des Unterrichtsgeſetzes 
für Elſaß⸗Lothringen. 

In der Begründung der Interpellation führt Abg. 
Winterer aus, daß in den Reichslanden die Diktatur 
und der ärgſte Zwang auf dem Schulweſen laſte; die 
Regierung zwinge die Eltern, ihre Kinder unwürdigen 
Lehrern anheimzugeben und verſündige ſich dadurch an 
den Kindern. Dies Syſtem des Zwanges müſſe auf⸗ 
hören, ſonſt entſtehen überall Ruinen. 

Urnterſtaatsſekretär Herzog verneint die Frage, ob 
eine Reviſion der beſtehenden Geſetze beabſichtigt ſei. 
Die Leitung des Schulweſens durch den Staat habe in 
Elſaß Lothringen die erfreulichſten Reſultate erzielt und 
den Beifall der Bevölkerung gefunden. Es ſei ſtark, 
mit Bezugnahme auf einen einzelnen Fall, die ganze 
ſittliche Haltung der elſäſſiſchen Lehrer als unwürdig 
zu bezeichnen. Er ſei überzeugt, daß da, wo wirklich 
„Ruinen“ exiſtirten, friſches Leben erblühen werde. 

Abg. Guerber betont die Nothwendigkeit der Mit⸗ 
wirkung der Kirche beim Unterricht, oft ſei in den 
Reichslanden das kath. Gefühl der Schüler verletzt wor- 


Deutſchland. 
Berlin, den 11. März. 

— „Offiziös“ wird geſchrieben: Die An⸗ 
gabe, daß das Urtheil des Kriegsgerichts be— 
treffend den Untergang des „Großen Kur⸗ 
fürſt“ die allerhöchſte Beſtätigung erhalten 
habe und ſofort publizirt werden ſolle, iſt irrig. 
Die „Kreuz⸗Ztg.“ macht mit Recht aufmerkſam 
daß der von Sr. Majeſtät noch erforderte Be⸗ 
richt des Generalauditoriats erſt in den letzten 
Tagen an den Kaiſer gelangt iſt. Demnach iſt 
aber auch die entgegengeſetzte Nachricht falſch, 
daß das Urtheil des Kriegsgerichts von Sr. 
Majeſtät verworfen ſei und die Angelegen— 
heit einem anderen Kriegsgericht übergeben 
werden ſolle. 

— Ueber die Ehrengabe der Offiziere des 
Generalſtabes für den Feldmarſchall Grafen 
Moltke erfährt die „N. A. Z.“ Folgendes: 
„Vor dem Schloſſe des Grafen Moltke zu 
Kreiſau ſtehen die beiden reich ornamentirten 
Geſchütze, welche der Kaiſer dem General-Feld⸗ 
marſchall zum Geſchenk gemacht hat. Vor 
dieſen auf Emplacements befindlichen Kanonen 
dehnt ſich ein Raſenplatz aus, welcher jetzt Ge⸗ 
büſche als Staffage erhalten ſoll, damit die 


Die Schule ſei die Tochter der Kirche und 
dürfe ihren Einfluß nicht verlieren. 

Abg. v. Puttkammer (Löwenberg) meint, nach 
Auffaſſung der Vorredner ſolle die Allgewalt des kath. 
Klerus wiederhergeſtellt werden. Die elſäſſiſche Bevöl— 
kerung erkenne dankbar die Fortſchritte ihrer Kinder an; 
die Regierung trete nur den kongregationiſtiſchen Schulen 
gegenüber, die die Erziehung in antideutſchem Sinne 
leiten. 

Das Haus geht darauf zur Berathung des Antrags 


der Armeen durch einen europäiſchen Staatenkongreß 


Antrag mit Hinweis auf die volkswirthſchaftliche und 
finanzielle Seite der Frage befürwortet, ſprechen ſich 
die Abgg. Sonnemann, Dr. Hänel und Reichen- 
ſperger (Crefeld) ſympathiſch mit dem Antrage aus, 
finden aber mehr oder weniger Schwierigkeiten in der 
praktiſchen Ausführung deſſelben. Sämmtliche drei 
Redner betonen die Nothwendigkeit von Erſparniſſen 
beim Militäretat, ohne daß die Wehrkraft des Landes 
geſchwächt wird. Der Antrag Bühler wird mit großer 
Majorität abgelehnt. — Nach kurzen Debatten wird 
darauf der Militäretat, ſoweit er nicht der Budget⸗ 
kommiſſion überwieſen iſt, unverändert genehmigt, und 
es beginnt die Berathung des Marineetats. 


Alm eine Fürftenkrone, 


Roman von E. Heinrichs. 


Im Forſthauſe war es wie ausgeſtorben; 
die Jägerburſchen waren im Walde beſchäftigt, 
der Herr nicht daheim, die alte Schweſter 
deſſelben ſaß auf dem Flur und ftrickte, jetzt 
war ſie ein wenig eingenickt. Als der alte 
Sultan, welcher das Hauswächteramt und da- 
mit das Gnadenbrod erhalten, anſchlug, öffnete 
Mamſell Lenz die Augen ein wenig, um ſo⸗ 
gleich, als ſie nichts erblickte, wieder einzunicken. 


Der Graf ſtreichelte den Hund, der ihm 
die Hand leckte, und ſchritt geräuſchlos um 
das Haus, ſprühende Blicke durch die Fenſter 
werfend. — An der Rückſeite des Hauſes war 
der Forſt gelichtet und ein hübſcher Garten 
angelegt, der in ſeiner ſorgfältigen Anlage und 
Pflege einen ſehr freundlichen Anblick gewährte; 
von einer grünen Hecke eingehegt, führte eine 
kleine Pforte direkt in den ſchattigen Wald. 


Der Graf öffnete dieſelbe und trat in den 
Garten. Aus der Laube ſchimmerte ihm ein 
helles Gewand entgegen. Da er die alte 
Frau Leonard ebenfalls dort antreffen konnte, 
wappnete er ſich mit dem ganzen Apparat 
vornehmen Stolzes. — Kaum vermochte er 
einen Ausruf der Freude zu unterdrücken, 
als er Gertrud allein in der Laube erblickte. 
Das junge Mädchen ſah ſehr bleich aus, die 
wenigen Stunden hatten ihren ganzen Jugend⸗ 
muth vernichtet. 

Als ſie aufblickte und den Grafen erkannte, 
zuckte fie erſchreckt zuſammen. — „Fürchten Sie 
nichts von mir, liebes Fräulein,“ begann er 
raſch und in einem ſehr respektvollen Ton, „ich 
bin nur gekommen, um mich nach Ihrem Be⸗ 
finden zu erkundigen, ich freue mich, Sie wohl⸗ 
auf zu ſehen.“ — Er ſetzte ſich ihr gegenüber 
und betrachtete ſie, die keines Wortes mächtig, 
in ſeinen Augen aber noch viel ſchöner und 


(Fortſetzung.) 
„Seid Ihr's, Heß?“ — Zu Befehl, aller⸗ 


Wirth heraus.“ — Heß wollte ſich entfernen. 
— „ Wißt Ihr, ob mein Förſter daheim iſt, 
Heß?“ fragte der Graf auf's Neue. — „Er 


Ihr das beſtimmt?“ — „Ganz beſtimmt; ich 
Herrn Aſſeſſor, der jetzt in Reichenſtein wohnt, 


dorff! — Der Graf zeigte keinerlei Ueber⸗ 
raſchung. — Er gab noch einmal den Befehl, 


zieren gehen wollte. 

Daun ſchwang er ſich aus dem Sattel und 
ſchritt langſam in den Forſt hinein. — Heß 
blickte dem vornehmen Herrn, der ſich zu einer 
Unterhaltung mit ihm herabgelaſſen, mit einem 
nichts weniger als freundlichen Geſichte nach. 
Als der Wirth ſich mit dem Pferde entfernte, 


vielleicht das Glück zu haben, zum zweiten 
Male eine Unterhaltung mit dem Fern Grafen 
anzuknüpfen. — „Denn,“ ſo kalkulirte er, 


Majoratsherr von Reichenſtein ſo früh daran 
glauben mußte? — Einzig und allein dieſer Herr 
Graf, — während ich — hm, hm, — es giebt 
noch recht viele Eſel in der Welt, welche den 


euer holen. Will der Fuchs vielleicht auch 
in's Forſthaus einbrechen? Es iſt da jetzt 


ein feines Täubchen, — warte, warte, will lieblicher als ſonſt war, mit glühenden Blicken. 
doch mal aufpaſſen!“ 


„Ich kann mir lebhaft denken,“ fuhr er 
nach einer kleinen Pauſe, als Gertrud noch 


— 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
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auf hohem Granitpoſtament — wahrſcheinlich 
Obelisk — ruhende Kaiſerbüſte (nach Pohl⸗ 
mann) welche die Offiziere des Generalſtabs 
dem Grafen Moltke ſchenken wollen, ſich deſto 
beſſer abhebt. Die Aufſtellung würde ſo er⸗ 
folgen, daß der Kaiſer auf die Kanonen herab⸗ 
blickt. Das Granitpoſtament ſoll, wenn möglich, 
auf einem „Findling“ geformt werden und die 
Inſchrift erhalten: „Sr. Excellenz dem General⸗ 
Feldmarſchall Grafen Moltke zum ſechzigjährigen 
Dienſtjubiläum. Der deutſche Generalſtab.“ 
Mit der Ausführung des Monumentalwerkes 
iſt die bekannte hieſige Firma des Hoflieferanten 
Bellair betraut. 

— Die Miniſterien des Innern und des 
Kriegs haben in Betreff derjenigen Militär⸗ 
pflichtigen, welche höhere Lehranſtolten (Gym⸗ 
naſien, Realſchulen) beſuchen, um die Berechti⸗ 
gung zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt zu er⸗ 
langen, aber einen beſtimmten Lebensberuf noch 
nicht gewählt haben und durch Krankheit oder 
andere unverſchuldete Urſachen an rechtzeitiger 
Erlangung der Berechtigung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt verhindert worden ſind, 
entſchieden, daß in der Miniſterial⸗Inſtanz, je 
nach Lage des Falles, Zurückſtellung und nach⸗ 
trägliche Zulaſſung zum einjährig⸗freiwilligen 
Dienſt genehmigt werden darf. Zugleich iſt 
beſtimmt worden, daß in ſolchen Fällen, wo 
es ſich um die Zurückſtellung und die dem⸗ 
nächſtige Zulaſſung zum einjährig⸗freiwilligen 
Dienſt von Militärpflichtigen handelt, die in 
einem Lehrverhältniſſe oder ſonſt in einer ge⸗ 
ſchäftlichen Ausbildung begriffen ſind und ſich 
nebenbei durch Privatunterricht zur Prüfung 
für den einjqährig⸗freiwilligen Dienſt vorbereiten, 
die Erſatzbehörden III. Inſtanz befugt ſind, 
die nachträgliche Zulaſſung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt zu genehmigen. 

— Officiös wird geſchrieben: Die Voſſiſche 
Zeitung und nach ihr andere Blätter haben 
eine Mittheilung gebracht, wonach auf die 
Anregung des Landes-Oekonomie⸗Kollegiums, 


immer kein Wort geſprochen, fort, „daß die 
Verhaftung Ihres Freundes aus der Kindheit 
Tagen gerade in der Minute des Wiederſehens 
einen furchtbaren Eindruck auf Ihre zarte 
Konſtitution machen mußte, und ich habe in 
der That das Schlimmſte für Sie gefürchtet. 
Ich kann mir ferner denken, mein theures 
Fräulein, daß das Schickſal des jungen 
Mannes, deſſen Schuld unzweifelhaft feſtſteht, 
Sie tief bekümmern muß, und daß Sie den 
Wunſch hegen, ihn gerettet, alſo der Freiheit 
zurückgegeben zu ſehen.“ — „Allerdings iſt 
dies mein heißeſter Wunſch,“ verſetzte Gertrud 
ſich gewaltſam faſſend. — Der Graf rückte 
ihr näher. 

„Nun wohl, Gertrud“, flüſterte er mit 
unterdrückter Leidenſchaft, „ich bin entſchloſſen, 
den Gefangenen, der ſicherlich verurtheilt wird, 
zu befreien und ihm die Mittel zur Flucht zu 
geben. — Sie ſtarrte ihn ungläubig an. — 
„Der Unterſuchungsrichter iſt von der Un⸗ 
ſchuld des Gefangenen überzeugt,“ ſtammelte 
ſie, „er will Alles aufbieten, um den wirk⸗ 
lichen Thäter zu entdecken.“ 


„Er hat Sie damit tröften wollen, Fräu⸗] Mannes entſchieden, fein Urtheil von ei 


lein Hallmann, weil Sie eben des Troſtes in 
Ihrer Schwäche bedürfen. — Man weiß, daß 
der Ermordete den jungen Leonard um Ihret⸗ 
willen, Gertrud, haßte — alles Leugnen wird 
und kann dem Unglücklichen nichts helfen. — 
Sein Schickſal liegt in Ihrer Hand —“ — 
„In meiner Hand? — 
ſtehen, Herr Graf?“ — „Gertrud! ein Wort 
von Ihnen und er iſt frei — ich liebe Sie 
—“ — „Herr Graf!“ — rief Gertrud ſich 
erhebend. — „Bleiben Sie“, bat Jener, „höͤ⸗ 
ren Sie mich ruhig an, Fräulein Gertrud! — 
Ich biete Ihnen Herz und Hand, ich der künf⸗ 
tige Fürſt und Majoratsherr von Reichenſtein. 
Keine Beleidigung ſoll meine Liebe für Sie 
ſein, ſondern die ſicherſte Ausſicht auf einen 
fürſtlichen Diadem. Werden Sie die meine, 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Bf. 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10. l 


Wie ſoll ich das ver⸗ „Der Förſter muß daſſelbe in vier W 


Juſertionsgebühr: 
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betreffend Wiedereinführung der Erbpacht od 
ähnlicher Verhältniſſe eine ablehnende Entſche 
dung der Preußiſchen Staatsregierung zu 
warten ſei. Dieſe Mittheilung iſt unrichtig. 
Infolge der bekannten Verhandlungen des 
Landes -Oekonomie- Kollegiums bei denen 
der Landwirthſchafts⸗Miniſter ſeine Sympathie 
für die Angelegenheit in eingehender Augein- 
anderſetzung bekundete, finden zur Zeit im 
landwirthſchaftlichen Miniſterium umfaſſende 
Vorarbeiten auf dem Gebiete der bezüglichen 
Agrar⸗Geſetzgebung und Agrar⸗Statiſtik ſtatt, 
um für die Ausführung des Gedankens greif⸗ 
bare Formen, welche zugleich dem Geiſte un⸗ 
ſerer Geſetzgebung und dem praktiſchen Bedürf⸗ 
niß entſprechen, zu gewinnen. Dieſe Vorar⸗ 
beiten ſind noch längſt nicht abgeſchloſſen; ei 
Entſcheidung hierüber konnte daher noch i 
keiner Weiſe erfolgen, und wird vermuthlie 
zuſtimmend ausfallen. Ebenſo unrichtig iſt di 
hiermit verbundene fernere Mittheilung, da 
geringe Ausſicht vorhanden ſei, es werde dem 
nächſten Landtage ein Geſetz über Waldthei⸗ 
lungen vorgelegt werden. Im Gegentheil iſt 
nach dem Stande der Arbeiten alle Ausſicht 1 
hierzu vorhanden. Et 

— Der Finanzminiſter hat durch Ver 
fügung vom 2. d. Mts. die Königlichen Re⸗ 
gierungen darauf aufmerkſam gemacht, daß in 
Folge der Gerichts-Organiſation Räumlichkeiten 
in den Gerichtsgebäuden für die Juſtizbehörden 
leer würden und den Kataſter⸗Aemtern ein⸗ 
geräumt werden könnten, wodurch die im öffent⸗ 
lichen Intereſſe ſo ſehr erwünſchte lokale Ver⸗ 
bindung der Grundbuch- und Kataſter⸗Be⸗ 
hörden herbeigeführt würde. Es werden daher 
die Regierungen angewieſen, ſich mit den 
Appellgerichten ins Einvernehmen zu ſetzen, 
welche ihrerſeits von dem Juſtizminiſter im 
gleichen Sinne informirt wurden. N 

— Mit Hinweis auf die Verordnungen in 
Betreff der Paßpflichtigkeit der aus Rußland 
kommenden Reiſenden ſind die betheiligten 


* 
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Gertrud, und ich forge für des Gefangenen 
Rettung —“ vo 

„Paul Leonard ijt kein Mörder,“ verje 
Gertrud mit feſter Stimme, „er darf 1 
fliehen ſondern wird ſeine Hoffnung auf G 
ſetzen, welcher den wirklichen Thäter fin 
wird. Ich ſagte Ihnen bereits, Herr Graf, 
daß der Unterſuchungsrichter ſelber dieſe Ueber 
zeugung gewonnen hat und die Spur des 
Schuldigen eifrig verfolgt. Ihren Antrag m 
ich ablehnen —“ 4 

„Weil Sie den Sträfling lieben!“ fiel‘ 
Graf raſch ein, „beim Himmel, ein trefflid 
Rival! Nun wohl, — ich gönne Ihnen 
zum Ueberlegen, — Gertrud! — noch gebe ich 
die Hoffnung nicht auf, dieſe ſchöne Stirn mit 
dem Diadem geſchmückt zu ſehen — “ — 
„Machen Sie ſich keine Hoffnung, Herr Gre 
verſetzte Gertrud ſtolz; „ich liebe in der T 
den armen Gefangenen und würde liebe 
ihm den Kerker theilen, als mit Ihnen 
Thron.“ — „Phraſen, romanhafte Gri 
liebes Kind!“ lachte der Graf ſpöttiſch, „ 
werde warten, bis das Schickſal jenes 


anderen Jury geſprochen worden iſt; wenn 
dann meinen Antrag wiederhole, wird 
Ohr demſelben ſicherlich geneiget fein.“ 
Gertrud antwortete nicht, und finſter 
ſich der Graf. — „Sie bleiben hier im For 
hauſe?“ fragte er. — „Ja, Herr Graf!“ 


räumen.“ — „Ich werde mit ihm gehen. 
„Seien Sie vernünftig, Gertrud! — Ueb 
legen Sie ſich die Sache, — mein Antrag 
ehrlich und aufrichtig gemeint, da ich Sie ü 
Alles liebe.“ n . 
„Verlaſſen Sie mich, Herr Graf!“ v 
Gertrud ſtolz, „eine ſolche Liebe, welche 
plötzlich entſtanden, nachdem Sie doch 
lang mich gekannt, beleidigt mich.“ — „ 
Sie daran meine Ehrenhaftigkeit erke 


* 
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Graf!“ fiel Gertrud ruhig ein, mein H 


ſeinen Hut zum Gruß und flüfterte: 


Gertrud, fie ängſtlich anblickend. 

Dame mochte ihr in dieſem Augenblick nicht 
ganz zurechnungsfähig erſcheinen. — „Frage 
nicht, ſondern beeile Dich; jede Minute iſt 
koſtbar. 


* 
. N 


* 


ur, 


Guts⸗ reſp. Gemeindevorſtände und die Amts⸗ 
vorſtände jetzt angewieſen worden, diejenigen 
Perſonen, welche aus den Grenzkreiſen nach 
Rußland zu reiſen beabſichtigen und zu dieſem 
Zwecke die polizeilichen Beſcheinigungen bei 
ihnen nachſuchen, auf die Schwierigkeiten der 
Rückkehr aufmerkſam zu machen und dieſelben 
vor dem Uebertritte nach Rußland zu warnen, 
auch ihnen zu bedeuten, daß nur ſolche mit 
einem Paſſe verſehene Reiſende von der Bei⸗ 
bringung des deutſchen Viſums entbunden 
ſind, welche den Nachweis zu führen vermögen, 
daß ſie nicht länger als drei Tage jenſeits 
der Grenze ſich aufgehalten haben. 

— Die Socialdemokraten ſind in ihren 
Verſuchen, ihre Druckſchriften ſobald ſie ver⸗ 
boten werden unter andern Namen einzu⸗ 
ſchmuggeln unermüdlich. So wird dieſelbe 
Druckſchrift, welche früher von dem communiſti⸗ 
ſchen Arbeiter⸗Bildungs⸗Verein in London her⸗ 
ausgegeben und unter mannigfacher Bezeichnung 
fo u. a, auch unter dem Namen „Teſſendorff“ 
hier eingeſchmuggelt werden ſollte — jetzt wieder 
unter dem Namen „Bitter“ zu verbreiten ver⸗ 
ſucht. Das Polizeipräſidium wacht jedoch mit 
ſcharfen Augen und eine heutige Bekanntmachung 
im Reichsanzeiger enthält das auf Grund des 


Socialiſtengeſetzes erlaſſene Verbot dieſer Druck⸗ 


ſchrit. RR: 

— Für uns Deutſche hat die geſtrige 
Mittheilung Intereſſe, daß ein deutſcher Miſſio⸗ 
nar in den Kapkolonien wegen Aufruhrs vor 
ein britiſches Kriegsgericht geſtellt worden iſt. 
Aus Berichten, welche der Kreuzzeitung über 
dieſen Fall zugehen, erſehen wir, daß es ſich 
um ein Mitglied der Berliner Miſſionsgeſell— 
ſchaft, Herrn Brune handelt. Allem Anſchein 
nach iſt die gegen denſelben erhobene Be— 
ſchuldigung wenig begründet. Die Berliner 
Miſſionsgeſellſchaft hat den Stamm der Koranna, 
welcher an einer ſogenannten „Salzpfanne“ 
angeſeſſen iſt, in ihre Zucht und Leitung ge⸗ 
nommen und die Beſitzrechte dieſes Stammes 
an jener Pfanne nach Kräften vor den zu⸗ 
ſtändigen Landesbehörden gewahrt. — Die um⸗ 
wohnenden weißen Anſiedler ſind neidiſch auf 
den Beſitz der Farbigen und haben verſucht, 
dieſelben daraus zu verdrängen, welche Ver⸗ 
ſuche indeß an dem Eifer und der Geſchicklich⸗ 
keit der Miſſionäre ſcheiterten, die ihren farbigen 
Schützlingen das werthvolle Eigenthum des 
Salzlagers bisher zu erhalten wußten. In der 
augenblicklich geſpannten Lage haben die weißen 
Anſiedler nun von Neuem Verſuche gemacht, 
ſich in den Beſitz zu bringen; die Korannas 
haben mit den Waffen in der Hand ſich ſelbſt 
vertheidigt und Herr Miſſionar Brune iſt 
dadurch in den Verdacht gerathen, als habe 
er die Korannas zu dem bewaffneten Wider⸗ 
ſtande aufgereizt. In Folge deſſen wurde 
Herr Brune gefangen genommen und unter 
die Anklage geſtellt, Aufruhr angeſtiftet zu 
haben. Nach der Schilderung der Kreuzzeitung 
iſt dieſe Anklage ungerechtfertigt, und bei der 
Energie, mit welcher das deutſche Auswärtige 
Amt ſich der Intereſſen unſerer auswärtigen 
Landsleute annimmt, iſt die Hoffnung berechtigt, 
5 die Angelegenheit eine befriedigende Löſung 

et. 


lächelte der Graf, „mein Vermögen war nicht 
mehr groß genug, um Ihnen die glänzende 
Stellung zu geben, welche Ihre wunderbare 
Schönheit verdient. Als Majoratsherr kann 
ich Ihnen ein Diadem bieten.“ 

„Nach welchem ich nicht verlange, Herr 
erz 
hat gewählt, und verſchmäht ein ſolches 
Diadem —“ — In dieſem Augenblick tönten 
Schritte durch den Garten. Der Graf 10 
„Wir 
ſehen uns wieder, ſchöne Gertrud!“ worauf 
er raſch die Laube verließ. — Im Garten 
ſtand Frau Leonard, welche von einem Aus⸗ 
gange heimgekebrt ſchien, da ſie ſich noch im 
und leichten Mantel befand. Die alte 

ame blickte den Grafen ernſt und ſtolz an 
und ihr Auge ſchien ihn zu fragen, was er 
dort in der Laube gewollt. — Hochmüthig, 
ohne ſie eines Blickes zu würdigen, ſchritt er 


an ihr vorüber in den Wald hinein. 


„O, Großmütterchen, wie gut, daß Sie 
wieder da ſind,“ rief Gertrud bei ihrem An⸗ 
blick, „wie habe ich mich nach Ihnen geſehnt!“ 

Frau Leonard ſchloß ſie ſchweigend in die 
Arme und küßte ihr zärtlich die Stirn. — 


„St der Graf Ihnen begegnet?“ fuhr Gertrud 
lleiſe fort. — „Er war hier,“ nickte die alte 


Dame, „ich habe Alles mit angehört und wäre 


Dir ſicherlich zn Hülfe gekommen, wenn es 


nöthig gethan. Fühlſt Du Dich ſtark genug, 
jetzt gleich eine Ausfahrt mit mir zu machen?“ 
— Sa, Großmutter!“ — „Dann mache Dich 


bereit dazu, Kind! — Wir müſſen die Stunde 
benutzen 
Kampf zu erleichtern.“ 


‚ um einem Sterbenden den letzten 


„Ich verſtehe nicht, Großmutter!“ ſagte 
Die alte 


Oeſterreich-Ungarn. 

Peſt, 10. März. Offizielle Meldung aus 
Szegedin von heute Nachmittag 5 Uhr: Das 
Waſſer nimmt nur noch ſchwach zu, die untere 
und die obere Schutzlinie ſind gerettet. Durch 
Heranziehen einer großen Arbeitskraft werden 
die Dämme derartig erhöht, daß man Szegedin 
als gerettet betrachten kann; die Stimmung 
der Bevölkerung iſt eine beſſere. 

Szegedin, 11. März. Die begonnenen 
Dammarbeiten werden von ca. 1400 Perſonen 
Tag und Nacht fortgeſetzt. Die Situation hat 
ſich ein wenig gebeſſert; am Bahnhofe iſt das 
Waſſer um einen halben Zoll gefallen. Sehr 
hart bedrangt iſt die Gemeinde Dorozma; die 
dortige Gegend iſt in ein unabſehbares, zwei 
Klafter tiefes Meer verwandelt; man iſt be— 
müht, den Einwohnern von Darozma, welche 
ſich in der größten Aufregung befinden, Hilfe 
zu bringen. Auch die Ortſchaft Szentes iſt 
bedroht. f 


Frankreich. 


In Frankreich macht das Rundſchreiben 
Turquets, des Miniſters der ſchönen Künſte, 
großes Aufſehen, worin derſelbe erklärt, daß 
ſich die franzöſiſche Schaubühne im Stadium 
des Verfalles befinde. Dieſe Anſicht findet 
in der Preſſe lebhaften Widerſpruch. Fran⸗ 
ciscus Sarcey, der Theaterkritiker des „Temps“ 
bemerkt dazu: „Sagen wir es offen: in dieſem 
ganzen Brief ſteht kein wahres Wort. Die 
dramatiſche Kunſt iſt gar nicht im Verfall, und 
wenn ſie es wäre, ſo beruhte das jedenfalls 
nicht auf den Gründen, welche Herr Turquet 
ſo wohlgefällig aufzählt. Ohne Zweifel hat, 
wenn man auf die letzten zwanzig Jahre ſich 
beſchränkt, die Zahl der bedeutenden Werke 
und namentlich die der Aufſehen erregenden 
Debuts abgenommen. Man überfliege aber 
nur die Annalen der dramatiſchen Kunſt, um 
ſich zu überzeugen, daß ganz regelmäßige Pe⸗ 
rioden nicht nur von zwanzig, ſondern auch 
von fünfzig, von achtzig Jahren für das Thea⸗ 
ter nichts oder beinahe nichts hervorgebracht 
haben. Auch da klagte man jedes Mal über 
Verfall; der Boden ruht ſich eben nur für 
neue Saat aus. Man nehme unſer Theater 
ſeit ſechszig Jahren, und ich wage zu behaup- 
ten, daß es nie in der Welt, auch nicht in 
der Zeit des Molière oder Sophokles, bei 
irgend einem Volke eine ſo glänzende Blüthe 
verſchiedener Talente, einen ſo reichen Flor 
ſchöner dramatiſcher Werke gegeben hat. 


Großbritannien. 


London, 11. März. Ihre Königl. Ho⸗ 
heiten Prinz und Prinzeſſin Friedrich Carl, 
Prinzeſſin Louiſe Margarethe und Prinz Fried⸗ 
rich Leopold von Preußen ſind auf der königl. 
Yacht „Victoria und Albert“ unter Salut⸗ 
ſchüſſen der Artillerie heute früh in Sheerneß 
eingetroffen und daſelbſt von dem Herzog von 
Connaught empfangen worden. 

— In Afghaniſtan ſcheint es nun, nach⸗ 
dem der Tod Schir Ali's feſtſteht, zwiſchen 
ſeinem Nachfolger Jakub Khan und den Eng⸗ 
ländern zu ernſten Friedensverhandlungen 


Gertrud eilte ins Haus, während Frau 
Leonard ſich in die Laube ſetzte und ſtarr 
vor ſich hinblickte. Sie war ſeit dem frühen 
Morgen fortgeweſen, und ſelbſt der Förſter 
hatte keine Silbe von ihrem Vorhaben erfahren 
da er ihr nur einen Wagen von dem Walden⸗ 
ſeer Pächter hatte beſorgen müſſen. — Mitt⸗ 
lerweile war der Aſſeſſor von Helldorf im 
Forſthauſe erſchienen, und hatte dann ſpäter 
den Förſter, welchen das Ausbleiben der 
alten Dame beängſtigte, mit ſich genommen. 
So war es gekommen, daß Gertrud mutter- 
ſeelen allein geweſen, da die Schweſter des 
Förſters ihr Mittagsſchläfchen gehalten. 

Frau Leonard war ſo früh ſchon nach 
der nur zwei Stunden entfernten Reſidenz 
gefahren, um eine Depeſche an den Pfarrer 
Hallmann auf der einſamen Hallig aufzu⸗ 
geben des Inhalts: Welches Zeichen das vor 
22 Jahren ihm heimlich in's Haus gelegte 
Kind, welches er Gertrud getauft, an ſich ge⸗ 
habt? Ob er ein Kleinod bei ihr gefunden? 
und ob dieſes Kind noch lebe? 

Die Rückantwort war bezahlt, ebenſo die 
Eilboten, reſp. Schiffer, welche die Depeſche 
von dem Feſtlande nach der Hallig bringen 
ſollten — Die Antwort kam früher, als 
Frau Leonard, welche auf dem Telegraphen⸗ 
amt wartete, hoffen konnte. Der Pfarrer 
hatte ſeine Schweſter vom Feſtlande, wo ſie 
zum Beſuch geweſen, abholen wollen und den 
Schiffer mit der Depeſche getroffen. Er 
ging ſogleich hin, um die Antwort abzugeben 
in welcher er das Medaillon mit dem Männer⸗ 
portrait genau beſchrieb, den Zufall pries, 
welcher ihn nach dem Feſtlande und jenem 
Schiffer entgegenführt, und ſich erbot, falls ſie 
Näheres über Gertrud zu wiſſen wünſche, 
das Medaillon ihr zu bringen. 


(Fortſetzung folgt.) 


0 
ee 


kommen zu ſollen. Ein Telegramm der „Daily 
News“ aus Jellalabad meldet nämlich: Major 
Cavagnari hat einen Emiſſär mit Vorſchlägen 
wegen Eröffnung von Verhandlungen an Ja⸗ 
cub Khan nach Kabul geſendet. Daſſelbe iſt 
auch geſtern ſchon im Londoner Unterhauſe zur 
Sprache gekommen. Man kennt ja die eng⸗ 
liſche Sitte, ſolche diplomatiſche Meldungen 
ſofort im Parlament offen zu behandeln. In 
Beantwortung einer Anfrage Lord Hartingtons 
erklärte dort der Schatzkanzler Northcote, die 
Regierung ſtehe auf dem Punkte, Unterhand⸗ 
lungen mit Jacub Khan anzuknüpfen, vielleicht 
ſeien dieſelben bereits begonnen; es ſei ihm 
deßhalb eine Erklärung, die ſich auf Afghani⸗ 
ſtan beziehe, für den Augenblick nicht möglich, 
er hoffe indeß, binnen Kurzem eine ſolche ab— 
geben zu können. Hierauf erläuterte und be⸗ 
gründete der erſte Lord der Admiralität, Smith, 
das Marinebudget und hob dabei hervor, daß 
in demſelben außerordentliche Ausgaben, wie 
die durch den Zulukrieg veranlaßten, nicht 
enthalten ſeien. Im Laufe der über das Ma- 
rinebudget geführten Debatte äußerte Smith 
ferner, er hoffe, die engliſche Flotte werde das 
Marmarameer in ein bis zwei Tagen verlaſſen. 
Hierzu erfährt „Daily Telegraph“, die eng- 
liſche Flotte, welche das Marmarameer un— 
verzüglich verlaſſen werde, ſolle bis au 
Weiteres in der Beſikabei bleiben. — Im 
Oberhauſe aber beſchäftigt man ſich mit den 
im Kampfe gegen Schir Ali gemachten Er— 
oberungen. Auf eine Anfrage Lord Ripons 
erwiderte der Staats ſekretär für Indien, Vis— 
count Craanbrook: Ohne ſagen zu wollen, 
welche Regierungsform dem Khurumdiſtrikte 
gegeben werden ſolle, könne er doch erklären, 
daß die Regierung die Abſicht habe, den 
Khurumdiſtrict nicht wieder unter die Herrſchaft 
des Emirs von Afghaniſtan gelangen zu laſſen. 
Man ſieht, die Herren Briten verſtehen ſich 
ganz vortrefflich auf Annexionen, ſo ſehr ſie 
dergleichen auch zu tadeln wiſſen, wenn Andere 
davon profitiren. 


— 


Rußland. 


— Wie dem „Czas“ aus Kiew gemeldet 
wird, ſpricht man dort allgemein davon, daß 
in der Nacht vom 2. auf den 3. d. M. drei 
der aus Anlaß der letzten Vorgänge Verhafte— 
ten, darunter ein Mädchen in der Citadelle 
füſilirt worden ſeien. 

— In Rußland geht der Kampf der Ni⸗ 
hiliſten gegen den Staat fort. Der „N. Fr. 
Pr.“ wird über Krakau mitgetheilt, in Char⸗ 
kow ſei eine Proklamation der geheimen Re⸗ 
gierung erſchienen, welche die Freiheitskämpfer 
ermahnt, ſich durch die ſtrengen Maßregeln 
gegen die Verhafteten nicht einſchüchtern zu 
laſſen und das Werk der Befreiung des ruſſi⸗ 
ſchen Volkes fortzuſetzen. Die dortige Garni- 
ſon wurde bedeutend verſtärkt. In Kiew 
ſeien neuerdings viele Verhaftungen vorge⸗ 
nommen worden, darunter ein Mädchen aus 
vorn ehmer Familie. Wer dieſes „vornehme“ 
Mädchen geweſen, wird hier nicht angegeben, 
doch ſcheint es bei der Affaire in Kiew an 
vornehmen Damen nicht gefehlt zu haben. Die 
„K. Z.“ erfährt Folgendes: „Der Gendarm, 
welcher bei den neulichen Unruhen getödtet 
wurde, fiel von der Hand einer Nihiliftin, 
Olga Raſſowska, die auf ihn einen Revolver⸗ 
ſchuß abfeuerte. Außer der Generalstochter 
Fräulein Gerſefeld hat auch die Gräfin Panin, 
eine der Ariſtokratie angehörende Dame, an 
dem „Gefechte“ der Nihiliſten mit der Polizei 
und Gendarmerie Theil genommen. Die letz⸗ 
tere iſt an der Kiewer Univerſität inſkribirt 
und bekannt durch ihre Schönheit. Die ruſſi⸗ 
ſchen Behörden kennen bisher nicht die Namen 
der Verhafteten. Die Verſammlungen der 
Nihiliſten haben gleichzeitig an zwei Orten 
ſtattgefunden. In einem Orte waren Männer, 
in dem andern lauter Frauen verſammelt. Es 
iſt entſchieden nicht wahr, daß die Polizei 
irgend welche kompromittirende revolutionäre 
Schriften bei den Verſammelten als Beute 
davontrug. Der Vater des Fräuleins Gerſe⸗ 
feld lebt in Petersburg und gehört zu den 
größten Würdenträgern des Reichs; er iſt 
General, Senator und Mitglied des Reichs⸗ 
raths. Die Stiefmutter der Gräfin Panin iſt 
Hofdame der ruſſiſchen Kaiſerin und ihr Urgroß⸗ 
vater war zu Zeiten Katharina's der zweite 
Reichskanzler des ruſſiſchen Reiches.“ — 
Der Krakauer „Czas“ theilt folgendes Nähere 
mit: „In einem der Häuſer, in denen die 
Kiewer Polizei letzthin eine Razzia auf die 
„Nihiliſten“ veranſtaltete, wohnte die als Schön⸗ 
heit in Kiew bekannte achtzehnjährige Tochter 
des ruſſiſchen Generalmajors Gerſefeld. Als 
es zwiſchen Polizeiſoldaten und Gendarmen 
einerſeits und den Bewohnern des Hauſes zu 
einem förmlichen Gefecht kam, war Fräulein 
Gerſefeld die erſte, welche aus einem Revolver 
auf die Polizeiſoldaten einen Schuß abfeuerte. 
Später wurde ſie ſelbſt durch einen Bayonnet⸗ 
ſtich verwundet und verhaftet. Auf die Poli⸗ 
zei gebracht, ſagte ſie zu dem Polizeimeiſter: 
„Diesmal habe ich blos auf einen Polizeiſol⸗ 
daten geſchoſſen, nächſtens werden wir euch 
alle wie wüthende Hunde todtſchießen.“ 


Italien. 


Rom, 11. März. Am geſtrigen Gedenk⸗ 
tage Mazzinis haben in Genua Ruheſtörungen 
ſtattgefunden. Die Polizei mußte bei dem 
Feſtzug die republikaniſche Fahne gewaltſam 
entfernen. Die Truppen, unter denen ſich auch 
republikaniſche Geſinnung bemerkbar machte, 
müſſen regenerirt werden. Nur durch die Da⸗ 
zwiſchenkunft Canzios, des Schwiegerſohns von 
Garibaldi, wurden weitere Konflikte vermieden. 
Unbedeutende republikaniſche Demonſtrationen 
erfolgten ebenfalls in Rom und in Neapel. — 
Der Vertheidiger Tarantini hat die Berufung 
für Paſſanante bei dem Kaſſationshof eingelegt. 
Die italieniſche Preſſe erörtert lebhaft und in 
verſchiedenſtem Sinne die Opportunität, Paſſa⸗ 
nante eventuell zu begnadigen. 


Rumänien. 


Bukareſt, 11. März. Das „Amtsblatt“ 
veröffentlicht ein Decret, durch welches Sulina 
zum Freihafen erklärt wird. Gemäß des 
Decrets genießen Zollbefreiung alle zu Waſſer 
aus dem Auslande nach Sulina eingeführten 
Waaren und ſonſtigen Gegenſtände. Nach 
Rumänien beſtimmte Waaren ſind beim Aus⸗ 
tritt aus Sulina zu verzollen. Das Decret 
tritt bereits am 13. März in Kraft. 


Oeſterreichiſches. 


Am 26. Februar ſind es vier Jahre ge⸗ 
worden ſeit im Wiener Gerichtsſaale ein blei⸗ 
cher Mann auf der Anklagebank ſaß und auf 
die Ausſagen des Maſchinenfabrikanten Siegl 
lauſchte, der eidlich erklärte, er, der Angeklagte 
— und dieſer Angeklagte war kein anderer, als 
Herr von Ofenheim — hätte ſich widerrechtlich 
eine Proviſion für Lieferungen für die Lemberg⸗ 
Czernowitz⸗Jaſſyer Eiſenbahn ausbedungen. Man 
glaubte, daß dieſe Ausſage zur Verurtheilung 
Ofenheims führen müſſe, denn der Betrug lag 
hier klar auf der Hand. Trotzdem ward Herr 
von Ofenheim freigeſprochen, wenngleich das 
Verdikt von 7 Geſchworenen auf Schuldig und 
nur von 5 auf unſchuldig lautete. Nach Oeſter⸗ 
reichiſchem Geſetz hätten es acht Geſchworene 
ſein müſſen, damit der Stab über dem Ange⸗ 
klagten gebrochen würde. Vier Jahre ſpäter 
nun hat dieſer ſelbe Herr v. Ofenheim ſeine 
erſte Audienz beim Kaiſer von Oeſterreich als 
Perſiſcher General -Conſul gehabt. Das 
„D. Mtgsbl.“ ſchreibt darüber: Es war am 
26. Februar 1878. Vor jener Treppe der 
Wiener Hofburg, welche zu dem Audienz-Saale 
emporführt, hielt eine Prachtkutſche und ihr 
entſtieg ein Mann, ſo über und über mit Orden 
behangen und ſo ſtolz erhobenen Hauptes, daß 
der Gardiſt am Fuße der Treppe unwillkürlich 
ſalutirte. Der Mann lächelte huldvoll und 
ſtieg lächelnd die Treppe empor, auf ſeinem 
Antlitz lag ein ſonderbarer Ausdruck. Droben 
riſſen die Diener die Thür des Vorſaales auf 
und der dienſtthuende Kammerherr verbeugte 
ſich tief. „Ich werde Sie Seiner Majeſtät ſo⸗ 
fort melden!“ flüſterte er. Es war dies keine 
freiwillige Höflichkeit; der Mann hatte ein 
Recht darauf, daß man ihn nicht warten laſſe: 
er war ja Mitglied des diplomatiſchen Corps: 
General⸗Conſul Perſiens für Oeſterreich. Und 
ſo ſtand vier Jahre ſpäter, nachdem ihn die 
Majorität der Geſchworenen als Betrüger ge⸗ 
brandmarkt, Viktor von Ofenheim vor ſeinem 
Monarchen. „Majeſtät“, begann er — und 
er ſelbſt hat dieſen Verlauf der Audienz feinen 
en berichtet — „ich fomme, um meinen 

ank zu ſagen, daß Majeſtät meiner Beſtal⸗ 
lung als perſiſcher General⸗Conſuln huldvollſt 
das „Exequatur“ zu ertheilen geruht!“ Der 
Kaiſer blickte vor ſich nieder. „Ich höre mit 
Freuden,“ ſagte er nach einer Pauſe, „daß 
ich die Handelsbeziehungen der Monarchie zu 
Perſien von Jahr zu Jahr beſſer geſtalten!“ 
„Ich werde Alles thun, was in meinen Kräften 
ſteht, um ſie zu heben,“ verſicherte der neue 
Würdenträger. „Mit Ehrlichkeit und Umſicht 
läßt fich viel leiſten und ich bin ein ehrlicher 
Mann, Majeſtät!“ Der Kaiſer erhob den 
Blick, aber Viktor v. Ofenheim ließ den ſeinen 
nicht ſinken. „Ein ehrlicher Mann!“ wieder⸗ 
holte er. „Dafür bürgt ja auch dies Zeichen 
auf meiner Bruſt!“ Und er wies auf den 
Kaiſerl.⸗Königl.⸗Oeſterreichiſchen Orden der 
Eiſernen Krone Der Kaiſer blickte 
wieder ſtumm vor ſich hin — es war eine 
kleine, bange Pauſe. „Majeſtät!“ begann 
Ofenheim wieder, „ich habe dieſe Stunde . .“ 
Da winkte der Kaiſer zum Abſchied. „Ich 
hoffe,“ ſagte er, „Sie laſſen ſich unſeren 
Export angelegen ſein!“ So hat Dfen- 
heim, wie erwähnt, ſelbſt den Verlauf 
der Audienz geſchildert. Und wenn er 
ſtolz darauf ift, kann man ſich darüber wun⸗ 
dern? Der Mann, den einſt ein Richter⸗Colle⸗ 
gium der Majorität nach für einen Betrüger 
erklärte, hat es durchgeſetzt, hoffähig und von 
ſeinem Monarchen empfangen zu werden, hat 
es durchgeſetzt, dieſem ſagen zu können, daß er 
ein „ehrlicher Mann“ ſei! — Was dazwiſchen 
liegt, die vier Jahre, böte ergiebigen Stoff zu 
dem Beweiſe, daß Oeſterreich das Land der 
— Unwahrſcheinlichkeiten iſt. Schon die That⸗ 
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ſache, daß nur fieben, nicht acht Stimmen das 
„Schuldig!“ ausgeſprochen, hatte Ofenheim in 
Vieler Augen rehabilitirt. Hierzu kam das 
Jubelgeſchrei der unabhängigen, ſelbſtloſen 
Journale, welche das Urtheil der Geſchworenen 
als einen „Ausfluß edelſten Rechtsgefühls“ 
prieſen. War es wirklich eine edle That, 
Ofenheim freizuſprechen, ſo hat ſich dieſer Edel⸗ 
ſinn mehreren Geſchworenen, welche in jenem 
Proceſſe fungirten, bereits auf Erden herrlich 
belohnt; der liebe Gott hat ſie gar wunder⸗ 
ſam mit irdiſchen Gütern begnadet. Einer 
dieſer Männer, der bis zum Februar 1875 
als Geſchäftsmann in der Vorſtadt ſeine Familie 
kümmerlich ernährte, hat ſeitdem ſein Geſchäft 
aufgegeben und lebt herrlich von ſeinen Renten. 
Andere wieder ſind zwar noch als Geſchäfts⸗ 
leute thätig, aber die drückende Noth der Zeit 
offenbart ſich an ihnen in ſeltſamer Weiſe; 
ſie nehmen jährlich zu an Wohlhabenheit und 
Ausbreitung ihres Geſchäfts. Kurz und gut: 
der liebe Gott kümmert ſich nicht um jene 
ſieben Leute, welche Ofenheim verurtheilt, aber 
auf jenen fünf, die ihn freigeſprochen, ruht 
ſichtbar und wunderſam ſein Segen! Denn 
eine natürliche Erklärung giebt es nicht dafür, 
weil ſich ja ſonſt der Staatsanwalt Graf 
Lamezan die Sache näher beſehen hätte. Wie 
geſagt: Gottes Segen ruhte auf jenen Män⸗ 
nern, welche Ofenheim gerettet... 


Provinzielles. 

Braunsberg. [Der Reichstagsabge⸗ 
ordnete Erxprieſter Dr. Bohlmann-Heilsberg] 
iſt auf einer neulichen Reiſe nach Berlin von 
einem bedauernswerthen Unfall betroffen worden. 
Einem Privatbriefe entnimmt die „Erml. Z.“ 
darüber folgende Stelle: „Erzprieſter Dr. Pohl⸗ 
mann hat auf feiner Reife nach Berlin Un- 
glück gehabt. Das Coupee, worin er ſich be— 
fand, fing an zu brennen, und der Zug konnte 
nicht zum Halten gebracht werden. Halb erſtickt 
iſt er aus dem Wagen getragen und liegt 
in Berlin krank.“ i 

Pr. Hollaud, 11. März. [Ueber den 
Bau der Linie Güldenboden-Mohrungen] ſchreibt 
das „Oberl. V.“: Die Stadt Elbing hat be⸗ 
kanntlich zur Bahn Güldenboden-Mohrungen 
eine Beihilfe von 15 000 Mk. bewilligt. Der 
Kreistag dortſelbſt wird nun am 26. d. Mts. 
über eine Vorlage zu beſchließen haben, nach 
welcher aus Kreismitteln zur Erweiterung des 
Bahnhofes in Güldenboden das Terrain von 
3,59 Hektar beſchafft werden ſoll. Daß der 
Beſchluß im Sinne des Antragſtellers, des zei- 


tigen Landrathsamtsverweſers Herrn Birkner⸗ 


Cadinen, ausfällt, dürfte zu erwarten ſein. 
Rechnet man hinzu, was unſer Kreis zu opfern 
gedenkt und was der Mohrunger alles bietet, 
ſo wird wohl ſelten ein Bahnbau der Königl. 
Regierung ſo leicht gemacht worden ſein, als 
gerade der Bau der auch unſere Stadt ſo ſehr 
intereſſirenden Linie. 

Hohenſtein i. Oſtpr., 10. März. (Frevel. 


Gelegentlich der Faſtnachtsfeier in dem nahen 


Dorfe Lautens hatte man zur allgemeinen 
Heiterkeit auch das ſiebenjährige Söhnchen 
eines dortigen Bauergutsbeſitzers mit zu den 
Aufzügen verwendet und ihm eine ſolche Menge 
Branntwein gereicht, daß der Knabe in Krämpfe 
verfiel und nach 24 Stunden ſeinen Geiſt auf⸗ 
gab. Ueber den bedauernswerthen Vorfall iſt 


eine Unterſuchung eingeleitet. 


Aus Weſtpreußen. (Aus der Com⸗ 


miſſionsrath Hoff'ſchen Invalidenſtiftung für 


Veteranen] der Feldzüge 1813/15 find zum 
diesjährigen Geburtstage des Kaiſers den In⸗ 
validen Chriſtian Kowitz aus Poſtelau (Kreis 
Danzig) und Joh. Berg zu Gr. Mausdorf 
(Kreis Elbing) ſowie zwei oſtpreußiſchen Vete⸗ 
ranen Stipendien im Betrage von je 15 Mk. 
bewilligt worden. 

Von der Weichſel, 11. März. Die 
großen Eisſtopfungen] bei Schulitz und Dt. 
Weſtfalen ſcheinen ſich nunmehr auch aufge⸗ 
löſt zu haben und in dichten Schollen ſtrom⸗ 
ab zu treiben. Bei Kurzebrack iſt in Folge 


dieſes neuen Eisgangs der Trajekt heute plößz⸗ 


lich ganz unterbrochen worden. Von der No⸗ 


gat meldet uns ein Telegramm aus Marien- 


burg heute, Mittags 12 Uhr: „Die Nogat⸗ 


ſtopfung ſteht noch, iſt aber durchläſſig und 


s befindet ſich der Waſſerſtand im langſamen 


len.“ Auch dort ſcheint ſich alſo der letzte 


Akt des diesjährigen Weichſeleisganges nun⸗ 


— 


mehr recht günſtig Rider zu wollen. Die 
Mündungsrinnen der Nogat ſowie die Ufer⸗ 
ſtrecken des Haffs find übrigens noch feſt mit 
Eis belegt. (D. Z.) 
Aus der Provinz. (Johanniter.] Die 
Herren Landrath a. D. Graf von Kanik auf 
odangen in, Oſtpr., Prem.⸗Lieutenant a. D. 
und Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Paleske auf 
Kl. Boroſchau in Weſtpr., Rittmeiſter a. D. 
Bernhard v. Preſſentin, genannt v. Rautter, 


auf Kanoten bei Gerdauen, Rittergutsbeſitzer 
b. Hahnenfeld auf Grunenfeld, Kreis Heiligen⸗ 


beit, find Allerhöchſt zu Ehrenrittern des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens ernannt worden. 
Poſen, 11. März. (Begnadigung.] Die 


Mörder der Wittwe Mendelſohn und deren 


) 7 


. 


Geſellſchafterin Smigielska, Gawronski, Oſ⸗ 
ſowski und Dolata, welche bekanntlich vom 
hieſigen Schwurgerichte zum Tode verurtheilt 
wurden, ſind zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe 
begnadigt worden. (P. 3.) 


Bromberg, 11. März. [Kohlenfrachten.] 
Unter dem Concurrenzkampf der engliſchen mit 
der ſchleſiſchen Kohle namentlich in den weſt⸗ 
preußiſchen Bezirken wird unſere Induſtrie und 
unſer Handel empfindlich getroffen. Vom 15. 
d. M. ab tritt für ſchleſiſche Kohlen ein außer⸗ 
ordentlich ermäßigter Frachten- Tarif für die 
bedeutendſten Städte Weſtpreußens in Kraft, 
während für Bromberg der bisher verhältniß- 
mäßig hohe Frachtſatz unverändert bleibt. Letz⸗ 
terer beträgt pro Centner z. B. von Königs⸗ 
und Louiſengrube 54,2 Pf., während die Fracht 
von dieſen Gruben nach Danzig nur 39,15 Pf. 
(bisher 64,9 Pf.), nach Dirſchau 37,3 Pf. bis⸗ 
her 61,8 Pf.), nach Elbing 40,5 Pf. (bisher 
66,4 Pf.) ꝛc. vom 15. d. M. ab ſein wird. 
Um möglichſt rechtzeitig die Nachtheile dieſer 
Frachtdisparitäten von unſerem Handel und 
unferer Induſtrie abzuwenden, hat die hieſige 
Handelskammer ſofort für die am 25. d. M. 
in Breslau ſtattfindende Conferenz der Direction 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn mit den Vertretern 
der wirthſchaftlichen Corporationen ihres Bahn⸗ 
bereiches den Antrag eingebracht, auch für die 
Station Bromberg im preußiſch-ſchleſiſchen Tarif⸗ 
verbande zum Bezuge ſchleſiſcher Kohlen die 
verhältnißmäßig gleich billigen Frachtſätze wie 
für andere Städte einzuführen. Dieſer Antrag 
rechtfertigt ſich ſchon dadurch, daß 1877 für deu 
Localconſum allein 52 250 Tonnen ſchleſiſcher 
Kohle in Bromberg importirt wurden (gerade 
65 pCt. der Geſammteinfuhr) und im letzten 
Jahre zweifelsohne der Import in ſchleſiſcher 
Kohle noch viel größer geworden iſt. (Br. Z.) 


Thorn, den 12. März. In der geſtri⸗ 
gen, zahlreich beſuchten Verſammlung des Kauf⸗ 
männiſchen Vereins ſprach Herr Dr. v. Doni⸗ 
mirski über die brennende wirthſchaftliche Tages⸗ 
frage, über Schutzzoll und Freihandel. Nachdem 
die jetzt ſo viel genannten Begriffe ihre Erklärung 
gefunden, wandte ſich der Herr Vortragende 
zur Prüfung ihrer Berechtigung. Dabei, führte 
er aus, werde von uns das zunächſt liegende, 
das Intereſſe unſerer Gegend berückſichtigt 
werden müſſen und alſo, da in unſerer 
Gegend die Landwirthſchaft vorherrſche, 
das Intereſſe der Landwirthſchaft; daß unſere 
Gegend auf die Landwirthſchaft vorwiegend 
angewieſen ſei und daß ihr Intereſſe alſo für 
uns von größter Wichtigkeit ſein müſſe, werde 
vielſach noch zu wenig berückſichtigt. Wenn 
man demnach zunächſt die Stellung der Land⸗ 
wirthſchaft zu den Schutzzöllen und ſpeciell zu 
den Getreidezöllen betrachte, ſo werde man 
aber finden, daß ein Getreidezoll von 50 Pf. 
per Ct., wie er beabſichtigt werde, den Land⸗ 
wirthen abſolut keinen Vortheil bringen werde. 
Denn es ſei falſch, daß die Getreidepreiſe durch 
die Zölle beſtimmt würden; ſie würden beſtimmt 
durch Angebot und Nachfrage, gegen welche 
der geringe Zoll gar nicht in Betracht kommen 
kann. Nun ſagen freilich manche Landwirthe: 
Der Import Deutſchlands an Getreide über- 
wiegt den Export um 27 Mill. Ctr., bei dieſem 
Ueberwiegen des Imports muß uns alſo unſer 
Getreide um den Betrag des Zolls theurer be- 
zahlt werden. Aber die Zahlen über Export 
und Import ſind, wie der bekannte Statiſtiker 
Dr. Engel ſelbſt ausgeführt hat, unſicher und 
es laſſen ſich daraus keine Schlüſſe ziehen. 
Aber wenn ſie auch richtig wären, ſo wäre der 
Nutzen für die Landwirthe immer noch zweifel- 
haft. Man ſagt! wir müſſen in den Getreide⸗ 
zöllen Retorſionszölle gegen Rußland haben, 
das unſere Waaren nicht ohne Zoll einläßt, 
während wir bisher Rußlands Producte 
meiſt ohne Zoll einließen. Aber wenn der 
ruſſiſche Producent, wie hiernach alſo ange⸗ 
nommen wird, den Zoll trägt, dann hat der 
deutſche Landwirth keinen Vortheil. In Wirk⸗ 
lichkeit wird der Preis des Getreides nicht um 
den vollen Betrag des Zolles, ſondern höch⸗ 
ſtens um 3—4 Mk. ſteigen, das will aber bei 
der jetzigen intenſiven Wirthſchaft wenig be⸗ 
deuten. Von unſeren Landwirthen wird im 
Verhältniß zu dem producirten Getreide nur 
wenig Getreide verkauft, der größte Theil wird 
verarbeitet und gelangt in dieſer umgeſetzten 
Geſtalt an den Markt; was kann alſo der Ge⸗ 
treidezoll nützen? Außerdem werden ja auch 
landwirthſchaftliche Producte exportirt, nicht 
blos importirt, z. B. Kartoffeln, Brannt- 
wein, Bier, Butter, Zucker ꝛc. Sehr viele 
landwirthſchaftliche Produkte werden ferner 
von der Landwirthſchaft ſelbſt conſumirt, wie 
Kleie, Rübſen ꝛc. Bedenkt man ferner, daß der 
Getreidezoll eigentlich nur ein Aequivalent 
ſein ſoll für den Schutz der Induſtrie und 
daß er von den Induſtriellen nur befürwortet 
wird, um die Landwirthe für Schutzzölle auf 
induſtrielle Producte zu gewinnen ſo wird 
man finden, daß allein der höhere Preis des 
Eiſens die Vortheile abſorbiren wurde, welche 
die Landwirthe von Getreide - Zöllen haben 
können. Wenn aber eine Vertheuerung des 
Getreides eintritt, dann wird eine allgemeine 


Agitation gegen die Getreidezölle begonnen. Die 
Getreidezölle werden dann abgeſchafft werden 
— die übrigen Zölle aber werden bleiben. — 
Man ſagt nun, der Getreidezoll ſoll ein Finanz⸗ 
zoll ſein. Aber es giebt keinen ungeeigne⸗ 
teren Finanzzoll als ihn. Der Conſum von 
Getreide iſt gleich groß, ob nun der Conſu⸗ 
ment reich oder arm iſt, der Arme conſumirt 
eher noch mehr, als der Reiche; einen ſolchen 
Artikel kann man kaum mit einem Finanzzoll 
belegen Die Nachtheile, welche dem Handel 
und den Eiſenbahnen erwachſen würden, ſind 
ebenfalls zu berückſichtigen; der Handel unſe⸗ 
rer Provinz namentlich würde ganz bedeutend 
leiden. Und auch der Handel beſchäftigt ja 
Leute, ſa gut wie die Induſtrie, ſo ſehr man⸗ 
auch die Nothwendigkeit des Handels in unſe 
rem Zeitalter der Eiſenbahnen und Telegra⸗ 
phen vorkommen mag. Schon die Berechnung 
der Eiſenbahnfrachten, welche im deutſch-ruſſi⸗ 
ſchen Verkehr in der theurern deutſchen Valuta 
erfolgt, hat dem Handel unſerer Provinz ſehr 
geſchadet, der Zoll würde noch ſchädlicher ſein; 
indirect würde damit aber auch die Induſtrie 
gejchädigt. - Den Schluß des Vortrags bil- 
dete die Beleuchtung der Stellung, welche die 
Induſtrie zum Schutzzoll einnimmt. Es wurde 
dabei hauptſächlich auf die Urſachen der in⸗ 
duſtriellen Kriſis, auf die in der Milliardenzeit 
eingetretene plötzliche Vermehrung der Pro- 
duction und die ſpäter erfolgte Verminderung 
der Conſumtion hingewieſen. Als Steuer- 
objecte für die Bedürfniſſe des Reiches be— 
zeichnete der Redner ſchließlich Tabak, Süd⸗ 
früchte, Caffee, Thee ꝛc. Lebhafter Beifall 
folgte dem Vortrage. 


— Vortrag. In der Aula der Bürger⸗ 
ſchule hält am Donnerſtag den 12. März 
Abends 8 Uhr Herr Schröder aus Berlin 
auf Veranlaſſung des Handwerker » Vereins 
einen Vortrag über Edinſon's „Phonograph“, 
verbunden mit Demonſtrationen mit dem vom 
Herrn Schröder vervollkommneten „Tonſchrei⸗ 
ber.“ Dieſer Apparat, bekanntlich eine ganz 
neue Erfindung des genialen Amerikaners 
Ediſon, iſt nach den vorliegenden Zeugniſſen 
von Herrn Schröder auf äußerſt ſinnreiche 
Weiſe vervollkommnet worden; u. a. ſpricht 
ſich auch Herr Direktor Lehnerdt über einen 
in der Aula des Friedrichs⸗Collegiums in Kö⸗ 
nigsberg gehaltenen Vortrag des Herrn Schrö- 
der ſehr lobend aus. Nach dem, was wir 
über Herrn Schröders Darſtellungen leſen, iſt 
ſein Apparat ein viel vollkommenerer, als 
der jüngſt von Herrn Amberg gezeigte. Der 
Apparat läßt jede einzelne Luftſchwingung ein 
ſichtbares Zeichen auf einem Metallblatt machen 
und ruft mit dieſem Zeichen wieder dieſelben 
Luftſchwingungen und alſo dieſelben Töne und 
Laute hervor; der Apparat giebt das geſpro⸗ 
chene Wort und den geſungenen oder geblaſe⸗ 
nen Ton laut hörbar im Saale wieder. So 
viel von dem, was über Herrn Schröder's 
Darſtellungen geſchrieben wird. Der Beſuch 
des Vortrages kann ſomit den Mitgliedern 
und deren Familien auf das Wärmſte empfoh⸗ 
len werden; um auch den Damen den Beſuch 
zu ermöglichen, iſt die Aula der Bürgerſchule 
als Lokal gewählt worden. 


— Tod durch Kohlenorydgas = Vergiftung. 
Geſtern gegen Mittag ſtarb der Bildhauerge⸗ 
hülfe Zloczewski, beim Bildhauer Goldbaum 
in Arbeit, an Kohlenoxydgas⸗Vergiftung. Der 
junge Mann war am Montag von der Reiſe 
gekommen, fühlte ſich unwohl und nachdem er 
am Abend tüchtig eingeheizt und die Klappe 
geſchloſſen hatte, legte er ſich zeitig nieder. 
Mit ihm ſchlief noch ein anderer Gehilfe in 
derſelben Stube, der ſich aber erſt um 11 Uhr 
zu Bett legte. Letzterer bemerkte beim Auf⸗ 
ſtehen geſtern früh durchaus keine Beſchwerden, 
und an ſeinem Kollegen auch keine Verände⸗ 
rung, da er ruhig ſchlafend athmete. Erſt 
gegen Mittag ſollte der Langſchläfer geweckt 
werden, aber er ſchlief bereits den ewigen 
Schlaf. Der herbeigeholte Arzt konſtatirte 
Kohlenoxydgas⸗Vergiftung. Herrn Goldbaum 
trifft dieſer Verluſt ſchwer, da er ſelbſt mit 
einer großen Arbeit außerhalb beſchäftigt iſt; 
und der Verſtorbene ein ſehr geſchickter Arbei⸗ 
ter, das volle Vertrauen ſeines Principals 
genoß und dem Geſchäft in Abweſenheit ſeines 
Principals ſelbſtſtändig vorſtand. 


— Deichſchan. Heute Abend treffen die 
Herren Reg.⸗Rath Steinmann, Reg.⸗Rath 
Ehrenthal und Geh. Baurath Schmidt aus 
Marienwerder hier ein, um in Gemeinſchaft 
mit Herrn Landrath Hoppe eine Beſichtigung 
der Deiche in der Niederung vorzunehmen. 
Morgen ſoll in Gurske eine Sitzung des Deich⸗ 
amts ſtattfinden, um feſtzuſtellen, in welcher 
Weiſe mit der Beſeitigung der vorhandenen 
Schäden vorzugehen und wie weit event. die 
Hilfe des Staats anzurufen iſt. 


Sprengungen. Die Sprengungen der Eis⸗ 
maſſen am Weichſelufer haben heute Vormittag 
in kleinerem Maßſtabe begonnen und ſollten 
heute Nachmittag mit größern Sprengmaſſen 
fortgeſetzt werden. 


Lokales. 

Strasburg, 11. März 1879. 

— Feuer. Nach längerer Zeit wurden wir 
heute früh um 3 Uhr durch das Läuten der Feuer⸗ 
glocke u. den Ruf „Feuer“ aus dem Schlafe ge⸗ 
rüttelt. Es brannte der zum Grundſtücke des 
Rentier Langer gehörige, auf dem Hofe daſelbſt 
unmittelbar am Gerichtsgebäude gelegene 
Stall. Unſere ſtädtiſche Feuerwehr erſchien 
mit anerkennswerther Schnelligkeit auf der 
Brandſtelle und griff unter Kommando ihres 
Hauptmanns, ſowie des Herrn Bürgermeiſter 
Rafalski mit der Druckſpritze erfolgreich ein, 
ſo daß es gelang, das Feuer in der kurzen 
Zeit von einer Stunde zu dämpfen. Im Ge⸗ 
richtsgebäude hatte ſich Herr Gerichtsdirektor 
Strecker mit dem ganzen Beamtenperjonal 
verſammelt, um bei etwa vorhandener Gefahr 
die dort befindlichen Gegenftände zu retten. 
Die Entſtehung des Feuers ſoll einem Haus⸗ 
knecht zuzuſchreiben ſein, welcher in jenem 
Stalle ſeine Schlafſtelle hatte und in der 
Nacht ein Streichhölzchen angezündet, um nach 
der Uhr zu ſehen, und daſſelbe noch im glü⸗ 
henden Zuſtande fortgeworfen haben joll. — 
[ꝗKönigs⸗ Geburtstag.] Von der Feier des 
diesjährigen Geburtstages unſeres Kaiſers iſt 
hier bis jetzt noch nichts zu hören, obgleich 
es gewiß wünſchenswerth erſcheint, daß dieſer 
Tag in dieſem Jahre in Folge der vorange⸗ 
gangenen traurigen Ereigniſſe ganz beſonders 
großartig gefeiert würde. Ein Diner wird vor⸗ 
ausſichtlich wie immer ſtattfinden; an dieſem 
können ſich jedoch nur die in beſſeren Verhält⸗ 
niſſen lebenden Perſonen betheiligen; man 
müßte daher dafür Sorge tragen, daß auch 
den minder Bemittelten Gelegenheit gegeben 
werde, ihrer Freude über die glückliche Gene⸗ 
fung des allgemein geliebten Monarchen Aus⸗ 
druck zu geben. Vielleicht geſchieht dieſes von 
Seiten unſeres Kriegervereins. 

Telegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 12. März 1879. 


Fonds: Schwach. 11. M. 
Ruſſiſche Banknoten 199,10 200,7 

Warſchau 8 Tage 198,90 | 200,35 
Ruff. 5% Anleihe v. 1877 86,25 86,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,80] 62,20 
do. Liquid. Pfandbrieſe 55,00 55,10 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 95,20] 95,20 
do. do. 4½% 101,90 102,00 
Kredit-Actien mt 423,00 425,00 
Oeſterr. Banknoten 174,40 | 174,50 
Disconto⸗Comm.⸗Ant h. 135,90 | 136,60 
Weizen: April⸗ Mai 179,00 | 179,50 
Sept.⸗Ok tt. 190,00 | 190,00 

Roggen: e 123,00 123,00 

April⸗Mai 123,50 | 128,50 
Mai⸗Juni 123,50 123,50 
Sept.⸗Okt. 128,50 | 129,00 
Nüböl: April-Mai . 688 58,60 58 60 
Sept.⸗Oet. 60,80 60,80 
Spiritus: les 51,50 51,30 
April⸗Mai 52,10] 52,00 
Mai⸗Juni 52,20 52,20 


Diskont 4% 
Lombard 4½% 


Danzig, 11. März. Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: klare Luft, bei heftigem Weſt⸗Wind. 

Weizen loko war am heutigen Markte in guter 
Kaufluſt. Es wurde gezahlt für bezogen aber hell, 
127 Pfd. 178, Hellbunt 124 bis 128 Pfd. 187, 189, 
bochbunt und glaſig 129, 133 Pfd. 189, 191, 200 Mk. 
per Tonne. Ruſſiſcher Weizen war beliebt. Bezahlt 
wurde für roth milde 127 bis 130 Pfd. 180, hochbunt 
ze 2% 180 Mk. per Tonne. Regulirungspreis 180 

ark. 


Roggen loko beſſer bezahlt, inländiſcher 124 Pfd. 
116, ruſſiſcher nach Qualität 118 Pfd. 106 Mk. per 
Tonne. Regulirungspreis 109 Mk. 


Depeſchen. London 10. März. Weizen 1 ſh. 
theurer, angekommene Ladungen von Ghirca- Weizen 
beſſer. Wetter ſchön. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 12. März 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 52,50 Brf. 52,25 Gld. 52,25 bez. 
März 52,75 „ 59,25% — „ 
Frühjahr 53,25 7 53,00 [7 2 7 


Breslau, 11. März. Kleeſamen ſchwacher AN. 
rother ruhig, per 50 Kilogr. 33—36—40—43 Mk., 
weißer unverändert, pr. 50 Kilogr. 39 —50—54— 63 Mk., 
feinſter über Notiz bez. 


Thymothee ruhig, per 50 Kilogr. 12.50—14—17 
bis 19.50 Mk. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ Therm. Wind. Bews 
R. [R. St. 


tungszeit. Par. Lin. 
. +07158 2 tr. 
12. 6 U. M. — 1.1 SW 2] bed. 


333.39 
332.41 
2 U. Nm.] 831.55 | + 0.8 SW 2 bed. 


Waſſerſtand am 12. März Nachm. 3 Uhr, 8 Fuß — Zoll. 


dclegraphiſche depeſchen 
„der Strasburger Zeitung“ 


Peſt, 12. März. Nach einem Telegramm 
aus Szegedin Nachts 2 Uhr iſt die Kata⸗ 
ſtrophe daſelbſt eingetreten, der Damm ge⸗ 
riſſen. Das Waſſer ergießt ſich in breiten 
Strömen gegen die Stadt, Alles flüchtet, auch 
Peſt iſt in höchſter Aufregung. 
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Nothwendige Subhaſtation. N. 
Das den Herrmann und Theofila e 8 F ̃ 


Sochaczewski'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Nr. 77 Altſtadt Thorn, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe mit 
Seitengebäude zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werthe von 660 Mk. und mit kleinem 
Hofraume und einem Hintergebäude 
ſoll 
am 27. März er., 
Vorm. 11 Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle im Direc⸗ 
torialzimmer im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung verſteigert werden. 

Thorn, den 9. Januar 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


E m) 
Zuchtvieh⸗ 
Auction 


in Oſtaszewo bei Thorn 
Montag den 17. März d. Is, 
Mittags 1 Uhr. 
Aus der hieſigen, ſeit langen Jahren 
auf Milchreichthum gezüchteten und als 
milchreich allgemein anerkannten Holländer 
Viehheerde kommen zum Verkauf: 

15 Holländer Bullen. 
7—16 Monate alt (10 ſprungfähig), 
12 hochtragende Färſen, 

2 Jahre alt, (6 Holländer, 6 Holländer⸗ 
Kreuzung), 9 
24 einjährige Färſen, 
(17 Holländer, 7 Holländer⸗Kreuzung). 
Sämmtliche Thiere ſtammen von milch⸗ 
reichen Kühen und vorzüglichen Bullen ab. 
Näheres beſagen die Kataloge. j 
II. Wegner, Gutsbeſitzer. 


— . x—xĩ᷑ ́ — — 
7 7 8 
Ein Wunder der Induſtrie 
Höchſt wichtig für Händler. 
Gegen Einſendung oder Nachnahme von 
nur 1 Mark verſende 
eine prachtvolle Ahrkette ag 
aus ächt amerikaniſchem Chriſtor, einem 
Metalle, welches ſich nur mit dem Golde 
vergleichen läßt, ſowohl wegen der Ge⸗ 
diegenheit der Arbeit, als wegen der Güte 
des Metalls. Ferner: 
7 praditvolle u. foſtbare Gegenſtände. 
1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Fingerring 
mit Stein, 1 verſilb. Fingerhut, 1 Buſen⸗ 
nadel oder reizendes Nadeletui, 1 Damen⸗ 
halskette, 1 ſchönes Kreuz oder Medaillon, 
1 Paar Ohrgehänge. Alle dieſe 8 ſchoͤnen 
Gegenſtände zuſammen, welche ſich vor⸗ 
züglich auch zu Heſchenken eignen, verſende 
für den unglaublich billigen Preis von 1M. 
N. B. Bitte anzugeben, ob Herren- oder 
Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. : 
Niemand verſäume von dieſer noch nie 
gebotenen Gelegenheit Gebrauch zu machen. i 


— 


Kaiserlich Deutsche Post. 


S Norddeutscher Lloyd. »E 
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W Passage wende man sich an 323 


Wogen 
die General⸗Agenten 
Johanning & Behmer, Loniſenplat 7 in Berlin 
oder an deren Agenten 


‚arli Spiller Thorn. 


ihel-Pahrik 4 


mit Dampfbetrieb 


1 * 
3 — 


H. Wolf, Berlin, Naunynſtr. 46—47. 
Man wolle genau auf meine Firma achten! 


III von 5 
J. VII,. a F T. H 0 g e, \ 
Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, en \E 


Stettin, 

empfiehlt fic zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dampfmaſchinen anlagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. ; 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


Frau Therese «ronau’s 15 jährig 
beſtehendes erſtes jüdiſches 


Töchter⸗Penſionat 


empfiehlt ihre 


Fabrikate von ſoliden u. geſchmack⸗ 
vollen Möbeln 


7— in eichen antique, 

F ſchwarz matt, muß: 

baum, mahagoni und 
92 birkene Möbel 


Lager von Möbelſtoffen. Sag 


zu 
ne 1 

billigen Preiſen. 

Bei Entnahme ganzer Aus⸗ 
ſteuern gewähre ich be⸗ 


rn 
HEGE_ „ 


Da neuen -an it 2910795 e 


nimmt noch Zöglinge auf. Vielſeitige ge⸗ deutenden Rabatt. 
diegene, geiſtige und praktiſche Ausbildung. 
Erziehung, Pflege, allermäßigſte Bedingungen. eee 


Berlin, Thiergarten, Moltkeſtr. 4 I. 


a) 

Großes Tanz Album, 
enthaltend: 12 Märſche, 13 Walzer, 22 Polka, 
11 Galopp, 9 Mazurka, 8 Redowa, 12 Rhein⸗ 
länder, 8 Tyroliennen, 5 diverſe andere 
Tänze für Pianoforte verſendet für 6 Mark 

R. Jacobs, Buchhandlung, 
Magdeburg. 


LLOATTEN-AQBNN: 


Ein Hamburger Cigarren⸗Geſchäft ſucht 
eeignete Agenten, namentlich in Provinzial⸗ 
Eräbten und Fabrikplätzen für den Verkauf 


OENIGS-TRANK. (eöuscrenug. 


Die grossartigen Erfolge meines „Königstrank“ haben einige Fuscher 
feranlasst, denselben nachzuäffen und wird for disem nichtsnutzigen, 
der Gesundheit nur schädlichen Gebräu dringend gewarnt. Wie weit 
die Frechheit diser Fuscher get, ist daraus zu ersehen, dass diselben 
Atteste in die Welt posaunen, die sie sich durch Fersprechungen 
erkauft haben, wärend ir Gebräu, wie durch berümte Capacitäten 
festgestellt ist, aus solch ekelhaften Substanzen bestet, dass man 
dasselbe besser „Höllentrank“ taufen müsste! Der ächte Königstrank 
ist nicht zu analysiren, kann daher auch fon Nimand nachgemacht 
werden; der ferbessert Blut und Säfte und da hirvon das Wolbe- 
finden des ganzen Organismus abhängt, so ist es kein Wunder, wenn 
er sich bei den meisten Krankheiten allein heilsam erwisen. Der- 

selbe ist zu haben beim Fabrikanteu Jacoby, Berlin, Bernburger- 
an Privatkundſchaft. 


Strasse 29. 
die e e ae h en Bee Für Thorn und Umgegend wird ein tüchtiger Fertreter gesucht. 


nehmen möchten, werden sub H. c, o. 783 7 25 
an die Annoncen-Erpedition von Haaſenſtein Doppelte (ital.) Buchführung und 
kaufm. Correſpondenz. 


& Vogler in Hamburg erbeten. 
Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts⸗Inſtitut nicht 


Makulatur, 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 


in Zeitungen, Acten und Formularen bis 

erg Format nach Länge yortirt in großen 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 
Doppelte (ital) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 


und kleinen Quantitäten. 
Eiſenb.⸗Gruben⸗Schienen. 
Jul. Morgenstern, 
Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. 


J. Träger, 
Röhren, Säulen, Thür⸗„Thor⸗Bänder, 
eiſerne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 
und andere Gegenſtände, altes und neues 
Eiſen und Metalle zu kaufen bei 

Daniel Lichtenstein, 


Bromberg. und franco zur Durchſicht zugejandt. SEE 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
== Weizenkleie. = 
Prima "BE 
bampf-Fabrikat. 2 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


* 
„Pepsin,“ 
ein Mittel gegen Kolik u. Harnverhal⸗ 
tung bei Pferden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. a3 Mk. u. 1½ Mk. 
Die alleinige Niederlage des wirklich 
echten, von meinem verſtorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt A. Simon, er⸗ 


fundenen 
Pepsin's 


1% habe für Weſtpreußen dem Herrn B. Jltz, 
Apotheker in Culmſee, übergeben. Bei 
S Bezügen bitte genau auf Siegel zu achten. 
— Mühlhauſen i/ Thüringen. 

Frau Therese Simon. 


8 1 ſch⸗ ſchi Für den Betrieb durch Pferde 
Weil 8 Dre M men oder Ochſen die berühmteſten 
ER RR TIEFER 2 8 Mr Dh Dreſchmaſchinen und dabei die 
Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. einfachſten, beſten und billigfien 
Bon 350 Rm. an welche es giebt. Die zweiſpänni⸗ 

fertig zum Dreſchen 


gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ 
Weil's Pat. Häckling⸗Maſchinen. 


thätiger Reinigung gelief. werden. 
Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


AR 


ERET DEF EEE = 
N ee el 


EI 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 
deren, faſt keine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verſtellbar find. 


Neue Rübenſchneidemaſchinen d aer Keen 


Leiflungen 3000 Pfund ſtündlich. Von Rm. 54 an. ſo konſtruirt find, daß man nach 


jahrelangem Gebrauch nur die 
Patent⸗Schrot⸗ Mühlen 


Meſſer zu ſchärfen braucht. 
Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
Leiſtungen von 1 bis 8 Ctr. ſtündlich. 
Preis Rm. 30 an. 


ſtumpfwerden können, deren kleinſte 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge⸗ 
ſchrotet werden kann; mit der 
kleinſten 1 Centner ſtündlich 


Moritz Weil jun., Maſchin.⸗Fabrik, Frankfurt M. Seller ra No. 21. 
Agenten erwünſcht wo ich noch nicht vertreten bin. ug 
Unſeren geehrten Abnehmern zeigen hierdurch ergebenſt an, daß wir 


nun auch alle Sorten ö 
9 
Damenkober u. Papierkörbe 
Gleichzeitig bemerken, daß wir Anfang März auch bereits Kinderwagen 


in Esparto, Palmblatt und Rohr liefern. 
auf ganz vorzüglich gut gearbeiteten Untergeſtellen, deren Bezug für unſere 
Provinz von hier viel vortheilhafter iſt, als von London und Brandenburg, 
zu ſehr billigen Preiſen verſenden. 

Preiscourante gratis. 


Die Weſtpreubiſche Horbwaaren-Alauuſaelur 


G. Kuhn & Sohn 


in Graudenz. 


von Thorn und Umgegend empfiehlt ſich zum 


Anlegen neuer Park- und Garten-Anlagen, 


Verändern beſtehender älterer Anlagen in engl., franzöſiſchen oder ſonſt den 
Gebäuden 2c. entſprechendem Styl nach bewährter Methode; zum Schneiden der Formbäume, 
Wein, Beerenobſt u. ſ. w. Zeichnungen und Pläne werden geſchmackvoll angefertigt. 


Waldau, b. Thorn. 5 
C. F. Georgi, Obergärtner. 


Für 9 Mark 


14 berl. Ell. ſchönen, dunkeln Kleiderſtoff u 
1 woll. Damen-Umſchlagetuch, ſolide, 
1 eleg. woll. großes Kopftuch, 

3 weiße Damen ⸗Taſchentücher, rein leinen, 
1 Paar Winterhandſchuhe mit Futter, 
1 weißſeidenes Damenhalstuch, verſendet 

alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 

9 Mark die Weberei von J. Oppenheim 

in Berlin, Sebaſtianſtraße 66, 


Fein gemahlenen 


Dünger⸗Gyps 


mit einem Gehalt von 5 70% ſchwefelſ⸗ 
Kali, empfiehlt die 


Chemiſche Fabrik zu Danzig, 
Comptoir: Tangenmarſit 4. 


| Bock⸗Verkauf 
Dominium Piontkowo bei Schönſee zu N 


Weſtpr. hat Gr. Rosainen. J 
2000 Schffl. Am 15. März kommen 55 Stück 


ist das vollständigste, beste und 
| billigste Werk diesen Ant. 


Zu beziehen durch die Buchhandl. von Zuſtus Wallis Thorn 


Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis geſunde Kartoffeln Vollblut Nambouillet- Böcke zum 


Verkauf. 


zu verkaufen. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Tyorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (N. Hupfer) in Thorn. 


